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In Ergänzung zu der historischen Gesamtdarstellung des ehemaligen Bad Boll von
Mathias Wider seien im folgenden einige balneologische Aspekte ergänzt. Zu er-
innern ist vor allem auch daran, dass es die besonderer Qualität des Wassers die-
ser „seit  Jahrhunderten gekannten und gewürdigten“1 Mineralquelle war, die zur
Grundlage für den touristischen und wirtschaftlichen Aufschwung der kleinen
Siedlung im späten 19. Jahrhundert wurde. Die Quelle wurde „im Frühjahr 1888
neu gefasst und eine Trinkgrotte … erstellt. Seitdem wurde das Mineralwasser
auch in Flaschen versendet“.2 Noch in der Werbeanzeige um 1900 konnte es
heißen: „Die Mineralquelle (neu gefasst) ist von ärztlichen Autoritäten zu Trink-
und Badekuren bestens empfohlen gegen Katarrhe, Magen-, Nieren- und Blasen-
leiden, Rheumatismus, Gicht, Hautkrankheiten etc…. Versand des Mineralwas-
sers in verstärkter natürlicher Kohlensäurefüllung.“3 Hierzu genauere Angaben
zu erhalten ist schwierig. Wider zitiert LACHMAYER4 und fügt an: „Welchen Erfolg
der Mineralwasserversand aus Bad Boll über die Jahre hinweg erzielte, ist nicht
mehr zu klären. Der Verkauf ist spätestens im Jahr 1912 aber eingestellt worden.“5
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Abb. 1:  Kurorte & Heilquellen des Großherzogtums Baden. Baden-Baden 1900 S.  45 
(Inserate von badischen Orten)
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Über den Mineralwasserversand und die Wasseranalysen

Aus Bad Boll sind bisher weder ganze Tonkrüge, wie sie bis zum 1. Weltkrieg
zum Mineralwasserversand in Gebrauch waren6, bekannt geworden, noch Scher-
ben von Tonkrügen aufgefunden worden. Nach Auskunft des ehemaligen Besit-
zers F. Burr wurden allerdings in Bad Boll Glasflaschen, in denen ebenfalls bereits
vor der Jahrhundertwende Wasser zum Versand kam, gefunden. F. BURR schreibt
dazu: 

Zwei Exponate habe ich als Leihgabe dem ‚Haus der Geschichte’ in Stutt-
gart zur Verfügung gestellt. […]. Es gab zwei verschiedene Typen von Fla-
schen: Die ersten Flaschen waren Glasflaschen mit integriertem Gummi-
dichtring im Flaschenhals und einer integrierten Glaskugel, die bei gefüllter
Flasche gegen den Gummiring gedrückt hat. Diese Flaschen wurden wohl in
der Umgebung von St. Peter gefertigt. Der nachfolgende Flaschentyp war mit
Drahtbügelverschluss und einem Keramikverschluss mit der Aufschrift ‚Mi-
neralquelle Bad Boll Schwarzwald’ versehen. 

Bei ersterem Flaschentyp handelt es sich um eine so genannte Kugelverschlussfla-
sche, auf Grund der im Glas klingenden Glaskugel im Volksmund auch „Klicker-
wasserflasche“ genannt. Dieser Flaschentyp wurde auch nach ihrem Erfinder Hi-

ram Codd als Codd-Flasche bezeich-
net.8 Bei der zweiten von Burr genann-
ten Flasche handelt es sich um eine so
genannte Seltersflasche mit Ringmün-
dung für Hebelverschluss. Zum Ver-
sand der Flaschen schreibt F.  Burr: Die
Flaschen wurden in quadratischen
Holzkisten (ebenfalls mit eingebrannter
Aufschrift „Mineralquelle Bad Boll
Schwarzwald“ versandt. Die erste Ver-
sion der Kiste war nur in Holz mit ent-
sprechender Einteilung für die Fla-
schen, die folgende Version hatte eine
Einteilung aus verzinktem Stahlblech
und war nicht mehr in Vollholz.9 Das

Versandgeschäft des Bad Boller Mineralwassers versiegte 1912, wofür neben an-
deren (z. B. Kosten, Nachfrage, Rentabilität) sowie den genannten Schwierigkei-
ten aber auch die Veränderung der Wasserqualität zum Versiegen des Versandge-
schäftes beigetragen haben mag.

Erste Wasseranalysen der durch ihre Heilerfolge berühmt gewordenen Mi-
neralquelle erfolgten schon ab 1840. K. HODAPP schreibt, PLETSCHERS Werk über
Bad Boll kommentierend, dazu: 

Einen weiteren Abschnitt des Buches widmet Pletscher dem chemischen Be-
fund des untersuchten Quellwassers in Bad Boll. Die erste Untersuchung
wurde im August 1840 durch Apotheker Bleicher vorgenommen, die näch-
ste im Mai 1852 von Hofrat Prof. Dr. Frommherz erstellt. Schließlich wur-
de auf Veranlassung des Hofrats und Prof. Dr. Weber in Freiburg das Was-
ser 1853 genauestens durch Dr. von Babo, chem. Assistent der Universität

Abb. 2:  Kugelverschlussflaschen aus Bad Boll. 
Fotos: F.Burr
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Freiburg, einer sorgfältigen und genauen quantitativen Analyse unterzogen,
dessen Ergebnis Pletscher zwar angibt, auf die aber hier verzichtet werden
soll.10

Weitere Analysen wie z.B. 185411 oder 1887 durch Prof. REICHERT12 folgten. 
W. CARLÉ13 in seinem Standardwerk über die europäischen Mineralquellen: 

3 km N Bonndorf floss im engen, in die Oberen Dolomite des Mittleren Mu-
schelkalks eingeschlossenen Wutachtal eine Mineralquelle dort aus, wo die
E-Flanke des Schwarzwald-Schildes durch die WNW-streichende Bonn-
dorfer Störungszone stark zerspalten ist.

Analyse: Chemisch-technische Untersuchungsanstalt Karlsruhe (1897):

mg/kg mval mval-%
Na 5,30 23,00 41,71
Mg 105 8,61 15,65
Ca 470,8 23,48 42,64

55,09 100

Cl 815 22,99 41,80
SO4 1280 26,66 48,47
HCO3 331 5,43 9,73

3532 55,08 100

CO2 462,1

3994,1
Wassertyp: Natrium-Calcium-Sulfat-Chlorid-Mineralwasser
Jetzt fließt eine 2,5 l/s schüttende Quelle mit anderer Zusammensetzung aus.
Analyse: Laboratorium Fresenius, Wiesbaden (1928)
Temperatur: 9° C
Na 7, K 2, Mg 36, Ca 478, Fe 3, Cl 6, SO4 1036, HCO3 339, 
Feststoffe 1928mg/kg
Wassertyp: Calcium-Sulfat-Hydrogenkarbonat-Mineralwasser
Offenbar sind die letzten Salzlinsen subrodiert, so dass jetzt nur noch der
Gips des Mittleren Muschelkalks aufgelöst wird […] Man kennt solche Quel-
len, die unter den Augen der Menschen während eines Jahrhunderts das En-
de der Subrosion anzeigten; neben Dörtel bei Mergentheim ist Boll (Baden)
zu nennen, wo Natrium von 530 auf 7, Chlorid von 815 auf 6 und die Kon-
zentration von 3532 auf 1036 mg/kg zurückgingen. 

Die Subrosion, also die Ablaugung der Salzlager, bewirkte somit eine Veränderung
vom Natrium-Calcium-Sulfat-Chlorid-Mineralwasser (Analyse 1897) zum Calci-
um-Sulfat-Hydrogenkarbonat-Mineralwasser (Analyse 1928). Heute ist das 
ehedem gerühmte badische Mineralbad Boll mit seiner damaligen Mineralquelle
zwar Geschichte, als Ausgangspunkt für Exkursionen und Wanderungen in der
Wutachschlucht unter Wanderfreunden aber ein durchaus bekannter und belieb-
ter Ausflugsort.
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